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Ein Mann für überschaubare Verhältnisse
FABIO MAUERHOFER

Er greift seit 1998 buchstäblich 
nach den Sternen – auf der 
höchstgelegenen Verwaltung im 

Kanton Zürich. Der schönste Ausblick 
blieb Stefan Rüegg als Sternenberger 
Gemeindeschreiber jedoch verwehrt. 
Den gibt es nur von der Wohnung aus 
im Obergeschoss des Gemeindehauses. 
«Mein Büro liegt dafür ein Stockwerk 
zu tief», sagt der 48-Jährige.

Im Winter war sein Arbeitsweg 
«nicht ganz ohne». Jeden Morgen fuhr 
er vom Tal aus die steilen und engen 
Kehren hinauf – und nach Feierabend 
wieder hinab. Und das alles mit einem 
Auto ohne Vierradantrieb. Stecken ge-
blieben ist Rüegg trotzdem nie. Er kam 
höchstens mal leicht verspätet an sei-
nem Arbeitsplatz auf 850 Metern über 
Meer an, der etwas abseits vom Dorf-
mittelpunkt mit der Kirche und dem 

Gasthaus Sternen liegt. Dafür ist er 
jetzt ein Proi in Sachen Schneeketten. 
«Diese musste ich schon ein- bis zwei-
mal pro Jahr aufziehen.»

Bei seiner neuen Stelle werden 
diese Fähigkeiten kaum mehr ge-
fragt sein. Nach 14 Jahren in der 

«Berggemeinde» wechselt Rüegg ins 
«Flachland» nach Hittnau. Dort be-
kommt er es ab 1.  Oktober mit rund 
zehnmal mehr Einwohnern (3500 statt 
350) und einem grösseren Verwaltungs-
team zu tun. Zum Wechsel hat den Fa-
milienvater die Aussicht bewogen, dass 
Sternenberg auf der politischen Land-
karte vielleicht bald nicht mehr existiert. 
Er renne aber nicht explizit vor einer 
Fusion davon. «Es wäre sehr spannend, 
diesen Prozess begleiten zu können.» 
Allerdings sei er dazu in einem etwas 
«unglücklichen» Alter: zu jung, um nach 

der Fusion gleich in Pension zu gehen, 
zu alt, um noch leicht einen neuen Job 
zu inden. Für Rüegg steht aber ausser 
Frage, dass er auch künftig die Entwick-
lung in Sternenberg mitverfolgen wird. 

Dass ausgerechnet dort Fusionen an-
stehen, wo Rüegg seine Spuren hinter-
lassen hat, bezeichnet er als puren Zu-
fall. Seine erste Stelle als Chefbeamter 
trat er nämlich 1993 in Bertschikon an, 
wo die Abstimmung über einen Zu-
sammenschluss mit Wiesendangen un-
mittelbar bevorsteht. 

Aufgewachsen ist Rüegg in Zell. 
Sein Vater leitete einen Textil-
betrieb, seine Mutter führte im 

Dorf die Geschäftsstelle einer Kranken-
kasse. Dort kam Rüegg bei Sackgeld-
jobs erstmals mit administrativen Arbei-
ten in Berührung. Trotzdem hätte aus 
ihm genauso gut ein Techniker werden 
können. So schnupperte er in jungen 
Jahren als Maschinenzeichner bei Rie-
ter. Schnell wurde jedoch klar, dass dies 
nichts für ihn war: «Stundenlang am 
Zeichnungsbrett zu stehen, war mir 

dann doch zu eintönig.» Also absolvier-
te er von 1981 bis 1984 eine Lehre auf 
der Zeller Gemeindeverwaltung in Ri-
kon. Danach ar bei te te Rüegg in ver-
schiedenen Gemeinden auf dem Steuer-
amt und in der Buchhaltung. Mit Aus-
nahme von zwei Abstechern an den Zü-
richsee und ins Glarnerland blieb er 
dem Tösstal mehrheitlich treu, wo er 
auch heute noch mit seiner Frau und 
seinen drei schulplichtigen Kindern 
lebt. Als Ausgleich zum Büroalltag ist er 
gerne zu Fuss draussen in der Natur 

unterwegs und zwischendurch packt ihn 
auch mal das Reiseieber.

Auf der Sternenberger Verwal-
tung hat Rüegg vor allem die 
Vielseitigkeit geschätzt: «Von 

der Baubewilligung bis zur Bestattung 
lief fast alles über mein Pult.» Auch die 
kurzen Wege sagten ihm zu: «Ich bevor-
zuge überschaubare Verhältnisse.» Um 
seinen Arbeitsort mitten in der Natur 
beneideten ihn offenbar auch viele 
Städter. Ein Kantonsmitarbeiter ge-
stand jedenfalls, dass er im Fall von 
Sternenberg stets gerne zum Hörer griff, 
weil er dann im Hintergrund Kuhglo-
cken hören konnte. Dar auf gab  Rüegg 
zurück: «Immer, wenn ich Polizeisire-
nen hören will, rufe ich in Zürich an.»

Beste Werbung für Sternenberg war 
laut Rüegg der gleichnamige Film mit 
Mathias Gnädinger, der 2004 in die Ki-
nos kam und die Gemeinde in ein sym-
pathisches Licht stellte. Zuvor hätten die 
Leute den Ort immer mit dem Knatsch 
in den späten 80er-Jahren verbunden, als 
der Gemeinderat in corpore den Bettel 
hinschmeissen wollte. «Nach dem Film 
verzeichneten wir dagegen einen Touris-
tenstrom und auch mehr Zuzüge», so 
Rüegg. Ein spezieller Fleck ist Sternen-
berg auch auf der politischen Landkarte. 
Weicht die Gemeinde doch bei Abstim-
mungen oft von der Mehrheitsmeinung 
im Kanton ab. Das liegt am Bevölke-
rungsmix. Neben den Alteingesessenen 
gibt es viele Aussteiger aus der 68er- 
Bewegung. «Diesen offenen Geist spürt 
man heute noch», sagt Rüegg. 

Dass der heutige Gemeinderat sehr 
bestrebt sei, zusammen mit der Bevöl-
kerung vorwärtszukommen, habe seine 
Arbeit sicher erleichtert. Als Parade-
beispiel nennt Rüegg die «Zukunfts-
werkstätten», bei denen über die Zu-
kunft der Gemeinde diskutiert wurde. 
Viel Kreativität konnte er zwar nie aus-
üben. Als «Marionette» des Kantons 
verstand sich Rüegg dennoch nie, ob-
wohl dieser die Budgets stets genau 
prüfte. «Es ist klar, dass der Haupt-
sponsor auch ein Wort mitreden will.» 

«Immer, wenn ich Polizeisirenen hören will, rufe ich in Zürich an», sagt der Sternenberger Gemeindeschreiber Stefan Rüegg. Bild: mdu

Im Dunkeln getappt
HENGGART. Wandern einmal 
anders: Eine kleine Gruppe  
von Abenteuerlustigen hat sich 
in Henggart der Nacht und ihren 
Geräuschen ausgeliefert.

JOSHUA MUHL

Am Boden sitzend, lauschen sie ins 
Dunkel hinein. Kühler Wald, die Wip-
fel windstill. Zirpen. Und da: ein sanf-
ter Schrei – von einem Tier? Da ist es 
wieder, selbstsicherer, melodiöser: eine 
Klarinette! Die einzelnen Töne gehen 
über in ein klassisches Stück. Wer diese 
Musik spielt, bleibt ein Rätsel; das Pu-
blikum betrachtet zwischen Laubblät-

tern hindurch den Sternenhimmel. Als 
die Klänge verstummen, erhebt sich die 
14-köpige Gruppe und geht tiefer in 
den Wald hinein. Knirschender Kies 
unter den Wanderschuhen. 

Die Ohren sind hier das wesentliche 
Organ. Das liegt nicht allein daran, 
dass es kurz nach Mitternacht ist und 
dass die Augen nur gerade jene Stellen 
erfassen, zu denen das Mondlicht ge-
langt. Sondern es stellt einen Kontrast 
zum Beginn dieser Wanderung dar, als 
alle die Ohren für eine Minute zugehal-
ten haben: damit sie danach die Nacht-
geräusche intensiver wahrnehmen. 

In Henggart trafen sich die Wander-
vögel; mitten in der Nacht vom Samstag 
auf den Sonntag marschierten sie los. 

Die Organisatorinnen Tanja Gentina 
und Marie-Anne Lerjen erklärten die 
Regeln: Nicht miteinander sprechen 
und keine Taschenlampen, ausgenom-
men für allzu instere Passagen. Dann 
konnte die Nachtwanderung unter dem 
Motto «Offenen Ohrs» beginnen.

Schon der dritte Anlauf
Tanja liebt das Wandern, und sie liebt 
Aussergewöhnliches. «Ich suche Erleb-
nisse, die mich aus dem Alltag heraus-
holen», sagt die 44-Jährige. Damit hat 
sie Erfahrung: Es ist nicht die erste 
Nachtwanderung, die sie im Rahmen 
der Schweizer Wandernacht organi-
siert, allerdings liegt die letzte schon ei-
nige Jahre zurück. Der Anlass in Heng-

gart war schon für 2011 geplant. Doch 
schlechtes Wetter liess das Vorhaben 
platzen, ebenso wie im Juli dieses Jah-
res. Das Warten auf den dritten Anlauf 
hat sich laut Marie-Anne aber gelohnt: 
«Die Nacht könnte nicht klarer sein, 
und es ist noch nicht zu kühl.»

Die Geräuschkulisse überlassen die 
zwei Veranstalterinnen nicht nur der 
Natur. Auf der elf Kilometer langen 
Strecke gibt es in den Pausen jeweils 
ein musikalisches oder ein literarisches 
Intermezzo. Über das Ziel der Wande-
rung lassen Tanja und Marie-Anne die 
Teilnehmer im Dunkeln. Angekommen 
auf dem – zumindest topograischen – 
Höhepunkt der Route, beim Irchel-
turm, werden dann gleich zwei Ge-
heimnisse gelüftet: Der Klarinettist 
Markus Tinner tritt ins Licht des La-
gerfeuers und gibt zwei weitere Stücke 
zum Besten. Und als letzte Station wird 
eine Waldhütte angekündigt 

Nun ist auch das Redeverbot aufge-
hoben. Man tauscht sich über die sinnli-
che Erfahrung aus. «Ich habe eine 
Nacht allein in der Wüste verbracht, 
aber diese Wanderung war deutlich un-
heimlicher», sagt Teresa aus Urdorf. 
Doch sie sei begeistert. Bald dar auf lässt 
sich die hungrige Gruppe zum Früh-
stück vor der Breitmatthütte Dättlikon 
nieder. Die Nachtschwärmer geniessen 
Zopf mit Käse und Quittenkoni.

Auf dem letzten Wegstück nach Buch 
am Irchel wird allen bewusst: Zwar sind 
die Geräusche nicht verschwunden, 
doch werden sie nun fast von den Far-
ben übertroffen, die das Morgenlicht 
der spätsommerlichen Landschaft auf-
getragen hat. Auge schlägt Ohr.

PERSÖNLICH
STEFAN RÜEGG
Den Sternenberger Gemeindeschreiber 
zieht es nach 14 Jahren ins Tal hinunter

Ohne Taschenlampe unterwegs: Die Nachtschwärmer haben auf ihrer Wanderung vor allem die Ohren gespitzt. Bild: Melanie Duchene

Dachsanierung beim Werkhof
BAUMA. Der Baumer Gemeinderat hat 
die ortsansässige Firma Rüegg Beda-
chungen mit den Dachsanierungsarbei-
ten beim Baumer Werkhof beauftragt. 
Die Behörde hat dafür einen Kredit 
von gut 24 000 Franken bewilligt, wie 
es in einer Mitteilung heisst.

Lagerraum für Grosshalle
TURBENTHAL. Die ersten Erfahrungen 
haben gezeigt, dass der Lagerplatz für 
Geräte in der Turbenthaler Grosshalle 
zu knapp ist. Nach Verhandlungen mit 
der Firma Boller Winkler kann die Ge-
meinde nun zusätzlich einen 100 Qua-
dratmeter grossen Lagerraum nutzen. 
Die Mietkosten betragen laut Gemein-
derat jährlich 4500 Franken. Die Miet-
dauer entspricht den Konditionen des 
Hauptmietvertrages für die Grosshalle 
(15 Jahre ix mit Verlängerungsoption).

Unterstützung für Lehrstelle
WILDBERG. Der Wildberger Gemein-
derat unterstützt die Handweberei des 
Heimatwerks Züri Oberland bei der 
Schaffung einer Lehrstelle als Gewebe-
gestalter. Er hat dafür einen Beitrag 
von 300 Franken gesprochen.

Neue Schulplegerin
ZELL. Die Zeller Schulplege ist wieder 
komplett: Der Gemeinderat hat Danie-
la Leuthold (Jahrgang 1972) aus Rä-
mismühle im stillen Verfahren für ge-
wählt erklärt, da innerhalb der zweiten 
gesetzlichen Frist keine weiteren Wahl-
vorschläge eingegangen sind. Damit 
hat Leuthold den Sprung in die Behör-
de im zweiten Anlauf geschafft. Im 
März hatte sie die Kampfwahl um 
einen anderen freien Sitz gegen Matthi-
as Sönnichsen verloren. (red)
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